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EINWEIHUNG ALS AUFKLÄRUNG
UNTERWELTSREISEN IM ZEITALTER 

DER GEHEIMGESELLSCHAFTEN

Die Unterweltsfahrt ist ein klassischer Topos der abendlän-
dischen Literatur.1 Homer schildert im 11.  Gesang der Odys-

see, wie Odysseus auf Kirkes Rat hin den Okeanos-Strom durch-
quert, um am Rande der Welt, wo das Totenreich beginnt, den Seher 
Teiresias nach seinem Schicksal zu befragen. Diese Unterweltsfahrt 
ist kein Abstieg, sondern eine Überquerung, und Odysseus dringt 
nicht ins Totenreich ein, sondern verbleibt an seinem Rande und 
lässt die Schatten der Toten zu sich kommen, angelockt vom Blut 
geschlachteter Schafe. Die Heimkehr, nach der Odysseus sich sehnt, 
kann nur gelingen, wenn ihm Teiresias seine Zukunft kündet und das 
Dunkel erhellt, in dem Odysseus orientierungslos umherirrt. Der 
Seher klärt ihn auf über den Zorn des Poseidon, den er sich durch die 
Blendung des Polyphem zugezogen hat, und verkündet ihm seine 
endliche Heimkehr nach Ithaka. Wer Klarheit über das Leben ge-
winnen will, muss mit dem Totenreich in Verbindung treten. Ganz 
anders liegt der Fall eines anderen Unterweltsfahrers, der für das 
Abendland mindestens ebenso bedeutsam geworden ist. Orpheus 
steigt in die Unterwelt hinab, um durch die magische Gewalt seines 
Gesangs und Lyra-Spiels von den Mächten des Tartarus seine gelieb-
te Eurydike zurückzugewinnen. Ihn leitet nicht das Verlangen nach 
Aufklärung, nach Einblick in das von Göttern verhängte Schicksal, 
nach Orientierung in unerträglich gewordener Irrfahrt, sondern die 
Liebe. Bei Odysseus ging es um die Zukunft, er will nur heimkehren 
und das dunkle Verhängnis durchschauen, das seine Heimkehr ver-
hindert. Bei Orpheus geht es um Wiederherstellung, um die Rück-
führung der Geliebten ins Leben, um die Überwindung des Todes, 
der sie ihm entrissen hat. Gemeinsam aber ist beiden, Orpheus und 
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Odysseus, die Klage. Beide treten die Unterweltsfahrt in einer Situ-
ation hoffnungsloser Sehnsucht und Verzweifl ung an. Odysseus 
wird die Heimkehr gelingen, Orpheus aber scheitert mit Eurydikes 
Rückkehr ins Leben; dennoch scheint die Überwindung des Todes 
als eine Möglichkeit und Hoffnung auf, sodass Orpheus als eine Prä-
fi guration Christi verstanden werden konnte. Vergil und Ovid ha-
ben diesen Mythos dem Abendland überliefert, wo Orpheus zum 
Gründungsheros und geradezu zur Verkörperung einer neuen 
Kunstform wurde, der Oper, die um 1600 mit der Darstellung seiner 
musikalischen Unterweltsreise einsetzt.

Der dritte der klassischen Unterweltsfahrer ist Aeneas, den Vergil 
im 6.  Gesang der Aeneis in die Unterwelt reisen lässt. Wie Odysseus 
tritt auch Aeneas diese Reise auf dem Tiefpunkt seiner Irrfahrt, in 
einer Situation tiefster Depression und Verzweifl ung an. Anders 
aber als Odysseus strebt er nicht heim, seine Heimat Troja ist ver-
nichtet, ein göttliches Verhängnis treibt ihn von dannen, sein Ziel 
kennt er nicht. Im Traum erscheint ihm sein Vater Anchises und 
trägt ihm die Unterweltsfahrt auf, wo er ihn über Ziel und Zukunft 
aufklären wird. Mit Hilfe der Cumaeischen Sibylle und des be-
rühmten «Goldenen Zweiges» gelingt ihm der Abstieg zum Aver-
nus. Wie Odysseus bringt auch Aeneas an der Hadespforte ein blu-
tiges Opfer dar: Da erscheint ihm Hekate mit dem Ruf: «procul, o 
procul este, profani! – Fern, o fern bleibt, ihr Ungeweihten!» Das ist 
der Ruf, der bei der Einweihung in die eleusinischen Mysterien die 
Uneingeweihten ausschließt: «thyras d’epithesthe bebéloi – Macht 
die Türen von außen zu, ihr Uneingeweihten!» In der Unterwelt 
trifft Aeneas seine Geliebte, Dido, die sich aus Kummer über seine 
Abreise das Leben genommen hat. Dido und Aeneas bilden wie Or-
pheus und Eurydike einen der beliebtesten Opernstoffe des 17. und 
18.  Jahrhunderts. Ziel von Aeneas’ Abstieg ist aber das Wiedersehen 
mit seinem Vater Anchises, der ihm, so wie Teiresias dem Odysseus, 
die Zukunft offenbart: seine Landung in Latium und die künftige 
Größe Roms. Anders als Odysseus und darin allenfalls Abraham zu 
vergleichen, soll Aeneas zum Stammvater eines gewaltigen Volkes 
werden. Das Vorbild Homers ist offensichtlich, aber Vergils Unter-
welt hat sich um einen entscheidenden Punkt verändert: Anchises 
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wohnt nicht bei den gewöhnlichen Toten, sondern bei den «From-
men», im «lieblichen Elysium», einem locus amoenus mit grü-
nen Wiesen und schattigen Hainen. Das Elysium ist das Ziel der 
Mysterien, die sich mit dem Namen Orpheus verbinden. Den in 
die orphischen oder bakchischen Mysterien Eingeweihten wur-
den Goldblättchen mit ins Grab gegeben, die ihnen den Weg 
zum Elysium weisen und sie als Eingeweihte ausweisen sollen.2 
Bei Vergil ist die Unterweltsreise zur Einweihung in die Mysterien 
geworden.

Einweihung bedeutet Verwandlung, und in der Tat verlässt Ae-
neas die Unterwelt als ein gewandelter Mensch. Aus einem Men-
schen der Vergangenheit, der von seinem Trauma, dem Brand Trojas, 
dem Verlust seiner geliebten Frau Kreusa, dem Blutbad, den Ge-
fahren der Flucht mit dem greisen Vater und dem kleinen Sohn, nicht 
loskommt und der, unfähig, sich von dieser Vergangenheit zu lösen, 
ziellos in die Fremde getrieben wird, ist ein Mensch der Zukunft 
geworden, der vorausschaut und tatkräftig das Werk der Eroberung 
und Gründung in Angriff nimmt. Die Unterweltsfahrt des Aeneas 
ist eine Mysterienreise, von der er gewandelt zurückkehrt. Nicht 
Odysseus, sondern Aeneas, nicht der heimkehrende, sondern der 
ausziehende Held, der bei diesem Auszug überhaupt erst zum 
Helden wird, ist der Protagonist der Unterweltsfahrten, die wir in 
diesem Buch vorstellen.

Eine ganz andere Unterweltsreise unternimmt Dante in seiner 
Divina Commedia, nicht als Held, sondern als Dichter, aber er wird 
dabei von Vergil geleitet und knüpft dadurch an die antiken Unter-
weltsreisen, an Orpheus und Aeneas, an, denn beide hat Vergil be-
sungen, und auch an Odysseus, dessen Nekyia das unverkennbare 
Vorbild von Aeneas’ Unterweltsfahrt ist und den Dante wegen sei-
ner rastlosen Neugier in die Hölle versetzt. Mit Orpheus verbindet 
ihn der Schmerz um den Tod der Geliebten, Beatrice, mit Odysseus 
und Aeneas aber die Depression und vollkommene Desorientierung. 
In der Mitte seines Lebensweges, so beginnt sein Gesang, hat er sich 
in einem fi nsteren Wald verlaufen. Auch diese Unterweltsfahrt trägt 
die Züge der Mysterienreise, denn sie endet mit der visio beatifi ca 
des Paradieses.
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Vergil bleibt auch das große Vorbild moderner Unterweltsreisen. 
Den goldenen Zweig, der Aeneas als Schlüssel zum Tor der Unter-
welt diente, hat Sir James Frazer als Titel seines zwölfbändigen 
Werkes The Golden Bough: A Study in Magic and Religion (1906–
1915) gewählt und dadurch sein Unternehmen als eine wissenschaft-
liche Unterweltsreise gekennzeichnet. Sie führte ihn in die Mytholo-
gien der Welt, in denen es um Tod und Verwandlung, Verfall und 
Erneuerung geht. An der Schwelle zum 20.  Jahrhundert konnte sich 
diese gigantische Erkundung des Archaischen als eine Reise in die 
Unterwelt des modernen Bewusstseins darstellen. Mit diesem Werk 
hat Frazer einen kaum zu überschätzenden Einfl uss auf die Moderne 
genommen, in der das Motiv der Unterweltsreise wieder eine bedeu-
tende Rolle spielt.3 Noch bahnbrechender und bestimmender für 
die geistige Welt der Moderne wurde die Psychoanalyse Sigmund 
Freuds. Seiner Traumdeutung, der ersten und entscheidenden psy-
choanalytischen Veröffentlichung, in der er seine revolutionierenden 
Ideen vortrug und die, symbolisch genug, im Jahre 1900 erschien, 
stellte er einen Vers aus der Aeneis als Motto voran: Flectere si ne-
queo superos Acheronta movebo – «Kann ich den Himmel nicht beu-
gen, so hetz ich die Hölle in Aufruhr»,4 der das ganze Projekt der 
Erforschung des Unbewussten als eine Unterweltsfahrt deutet. 
Freud hat sich Frazer eng verbunden gefühlt und die Parallelen zwi-
schen dem Archaischen und dem Unbewussten immer wieder be-
tont, vor allem in seinen kulturanalytischen Schriften Totem und 
Tabu und Der Mann Moses. Sein abtrünniger Schüler Carl Gustav 
Jung hat sich dann systematisch der Erforschung dieser Unterwelt 
des Archaischen und Unbewussten gewidmet.

Die Parallele zwischen Archaischem oder Mythischem und dem 
Unbewussten ist dann ein durchgehendes Thema im Werk Thomas 
Manns. In vielen seiner Werke, vor allem in Tod in Venedig, Der 
Zauberberg, Joseph und seine Brüder und Doktor Faustus, ist das 
Thema der Unterweltsfahrt, des Unterweltlichen oder der Hölle 
präsent. Das große Vorspiel zur Joseph-Tetralogie ist mit «Höllen-
fahrt» überschrieben; hier wird die Unterweltsfahrt als Zeitreise in 
eine mythische Vergangenheit gedeutet. Aber auch Josephs Reise 
nach Ägypten wird als Unterweltsreise dargestellt. Ägypten er-
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scheint in der Sicht der Anhänger eines neuen Glaubens als Unter-
welt sowohl in Bezug auf seine unerleuchteten Sitten als auch wegen 
seines märchenhaften Reichtums. Immerhin steigt Joseph in der Un-
terwelt zum «Ersten der Westlichen» (ein Beiname des Gottes Osiris, 
des Beherrschers des Totenreichs), zum Spender von Reichtum und 
Wohlstand auf. Die Unterweltsreise wird hier zum Bildungsroman.

Alle diese Unterweltsfahrten sind wohlbekannt und gut erforscht; 
ein wichtiges Kapitel in der Geschichte dieses Motivs ist jedoch bis 
heute weitgehend unbeachtet geblieben. Das sind die Unterwelts-
fahrten in der Literatur des 18. und frühen 19.  Jahrhunderts. Diese 
Lücke brachte uns auf den Gedanken, einige Beispiele, die uns be-
sonders interessant und repräsentativ erschienen, in einer kommen-
tierten Anthologie zusammenzustellen. Wir sind auf diese Texte im 
Zusammenhang mit einer systematischen Erforschung des kulturge-
schichtlichen Umfelds der Zauberfl öte gestoßen, deren Handlung 
sich als der Prototyp einer Unterweltsfahrt im Sinne dieser Zeit ver-
stehen lässt. Taminos Reise in die Sarastro-Welt, angetreten, um die 
entführte Pamina zurückzuerobern, gerät ihm zum Abstieg in die 
Unterwelt, die hier aber keine Hölle und kein Totenreich ist, son-
dern ein unterirdischer Raum der Prüfung und Unterweisung, durch 
den er zur Erleuchtung aufsteigt. Der Prüfungstempel, in dem seine 
Initiation in die «Mysterien der Isis» stattfi ndet, ist eine Krypta oder 
Höhle, wie sie die Abbildung auf dem Umschlag dieses Buches, ein 
Bühnenbildentwurf zur Zauberfl öte von Simone Quaglio aus dem 
Jahre 1818, darstellt. In dieser Unterwelt werden die Mysterien der 
Isis begangen, in einem Raum der Weisheit, Vernunft und Aufklä-
rung, in den Tamino aus der Oberwelt der Königin der Nacht, der 
Illusionen und des Aberglaubens, hinabsteigt. Hier fi nden wir alle 
Motive vereinigt, die das Motiv der Unterweltsreise in der Literatur 
der europäischen Spätaufklärung kennzeichnen: die Unterwelt in 
Form des Prüfungstempels in den Substruktionen des Sarastro-
Reichs, die ägyptischen Mysterien, die Prüfungen und Unterwei-
sungen, denen sich die beiden Eindringlinge, Tamino und Papageno, 
dort unterziehen müssen, der Geheimbund der Priester, in den Ta-
mino und Pamina aufgenommen werden, und der Gang durch Feuer 
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und Wasser, der sie als schwerste Prüfung und letzte Stufe der Ein-
weihung zur Erleuchtung führt.

Mit den antiken Unterweltsreisen hat das auf den ersten Blick wenig 
zu tun. Wo bleibt das Totenreich, das doch in der Antike und auch 
bei Dante das entscheidende Merkmal der Unterwelt ist? Wenn hier 
überhaupt von «Unterwelt» und «Totenreich» die Rede sein kann, 
dann im metaphorischen Sinne, mit Bezug auf eine unterirdische Ar-
chitektur, die den Rahmen für Riten abgibt, die dann ihrerseits einen 
symbolischen Tod bedeuten. Auch für diesen Typus der Unterwelts-
reise gibt es antike Beispiele. Das bedeutendste und für die Unter-
weltsfahrten des 18.  Jahrhunderts maßgebliche haben wir unserer 
Anthologie vorangestellt: den verschlüsselten Bericht, den Apuleius 
von Madauros in seinem Werk Metamorphosen oder Der Goldene 
Esel von der Einweihung des Lucius in die Mysterien der Isis gibt. 
Auf dem Höhepunkt dieser Initiation, den Apuleius nur in stark 
verschlüsselter Sprache beschreibt, tritt der Initiand «an Proserpinas 
Schwelle», also an das Tor des Totenreichs, «durchfährt alle Ele-
mente», also Feuer, Wasser, Luft und Erde, tritt den Göttern von 
Angesicht zu Angesicht gegenüber, schaut die Sonne um Mitternacht 
und wird nach seiner Reise, bei der er zwölfmal das Gewand wech-
seln musste, am Morgen «als Abbild des Sonnengottes» im Palmen-
kranz der jubelnden Menge gezeigt. Lucius hat die Nachtfahrt des 
ägyptischen Sonnengottes rituell nachvollzogen. Als Ägyptologen 
können wir nicht umhin, bei Apuleius’ Andeutungen an die Unter-
weltsbücher zu denken, die an den Wänden der ramessidischen Kö-
nigsgräber angebracht sind, aber auch im Osireion zu Abydos, in das 
man, anders als in die Königsgräber, in rituellen Vollzügen hinabstei-
gen konnte.5 Man möchte sich vorstellen, dass der Myste in ähnlich 
dekorierte Räume – vielleicht die Krypta – eines Tempels geführt 
wird. Auf jeden Fall scheint es hier um eine symbolische Unter-
weltsfahrt zu gehen, wobei diese Unterwelt ganz im ägyptischen 
Sinne als das unterirdische Reich der Mitternachtssonne dargestellt 
wird. Auch diese Unterwelt ist ein Totenreich, das der Sonnengott 
jede Nacht durchfährt, um den Toten für die Zeit seiner Durchfahrt 
Licht und Luft, Recht und Versorgung zu bringen.
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Lucius kehrt von dieser initiatorischen Nachtfahrt verwan-
delt zurück. Der ganze Roman handelt von Verwandlung. Erst wird 
Lucius in einen Esel verwandelt, weil er sich von Lust und Neu-
gier getrieben mit einer zaubermächtigen Dirne einlässt, und durch-
lebt alle möglichen Abenteuer auf der Suche nach Rückverwand-
lung in einen Menschen, aber die entscheidende Verwandlung 
vom moralisch haltlosen Jüngling zum verantwortungsvollen, got-
tesfürchtigen Bürger gelingt erst durch die verwandelnde Erfahrung 
der Initiation.

In drei Punkten knüpft die Zauberfl öte explizit an Apuleius’ Be-
schreibung von der symbolischen Unterweltsfahrt des Lucius an: 
Auch hier geht es um die «Mysterien der Isis», auch hier gehen die 
beiden Prüfl inge, Tamino und Pamina, durch die Elemente Feuer 
und Wasser – die Erde wird durch das unterirdische Szenario vertre-
ten und die Luft durch das Flötenspiel –, und auch hier endet die 
Prüfung mit dem Sonnenaufgang. In anderen Punkten ist die Unter-
weltsfahrt des Orpheus das Vorbild. Auch Tamino wird auf der Su-
che nach der Geliebten in die Unterwelt geführt, auch er vermag mit 
Hilfe der Musik den Gefahren zu trotzen, aber da er anders als Or-
pheus nicht nur nach Liebesvereinigung, sondern auch nach Weis-
heit strebt, gelangt er ans Ziel, das nicht in der Rückkehr besteht, 
sondern im Durchgang zu einem neuen, höheren Leben. In diesem 
Punkt nun ist Aeneas das Vorbild. Mit Aeneas hat Tamino die Be-
rufung zum Herrscher gemeinsam. Wie Aeneas ist Tamino ein aus 
seiner Heimat ausgezogener Prinz, der sich einen Thron in der 
Fremde erwirbt.

Das Todesmotiv steht auch bei den symbolischen Unterwelts-
reisen eines Initiationsrituals im Mittelpunkt. Die Verwandlung, die 
sich in der Initiation mit dem Initianden vollziehen sollte, stellte 
man sich – ganz im Sinne der Unterweltsreise – als eine Konfronta-
tion mit dem Tod vor. Als wichtigstes Zeugnis galt ein Plutarch zu-
geschriebenes Fragment, in dem dieser die Ängste der Mysterien-
weihe mit Berichten über Nahtod-Erlebnisse verknüpft:6

Hier [d.  h. in diesem Leben] ist die Seele ohne Erkenntnis außer wenn 
sie dem Tode nah ist. Dann aber macht sie eine Erfahrung, wie sie 
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jene durchmachen, die sich der Einweihung in die Großen Myste-
rien unterziehen. Daher sind auch das Wort «sterben» ebenso wie 
der Vorgang, den es ausdrückt, (teleutân) und das Wort «einge-
weiht werden» (teleîsthai) ebenso wie die damit bezeichnete Hand-
lung einander gleich. Die erste Stufe ist nur mühevolles Umher-
irren, Verwirrung, angstvolles Laufen durch die Finsternis ohne 
Ziel. Dann, vor dem Ende, ist man von jeder Art von Schrecken er-
faßt, und alles ist Schaudern, Zittern, Schweiß und Angst. Zu-
letzt aber grüßt ein wunderbares göttliches Licht und man wird in 
reine Gefi lde und blühende Wiesen aufgenommen, wo Stimmen er-
klingen und man Tänze erblickt, wo man feierlich-heilige Gesänge 
hört und göttliche Erscheinungen erblickt. Unter solchen Klängen 
und Erscheinungen wird man dann, endlich vollkommen und voll-
ständig eingeweiht, frei und wandelt ohne Fesseln mit Blumen be-
kränzt, um die heiligen Riten zu feiern im Kreise heiliger und reiner 
Menschen.7

Die Mysterien sollten den Initianden einen symbolischen Tod ster-
ben lassen und ihm so die Angst vor dem wirklichen Tod nehmen, 
indem sie ihn auf ein unsterbliches Leben im Elysium vorbereiten, 
wie es in der Aeneis beschrieben ist. Im II.  Akt der Zauberfl öte, der 
Taminos initiatorische Unterweltsreise beschreibt, ist ständig vom 
Tod die Rede.

Beim Ritus der Meisterweihe in der Freimaurerei muss sich der 
Kandidat in einen Sarg legen und die Passionsgeschichte des Adon-
hiram nachempfi nden, des sagenhaften Architekten des salomo-
nischen Tempels und Gründungsheros der Freimaurerei, der von 
Neidern erschlagen und zum Märtyrer seines Geheimnisses wurde. 
Gleich zu Anfang seines Prüfungswegs wird der «Suchende» in einer 
schwarz ausgeschlagenen Kammer allein gelassen, mit einem Toten-
kopf, einem Dolch und einem Strick (den beiden Dingen, mit denen 
sich Pamina und Papageno in der Zauberfl öte das Leben nehmen 
wollen). Nach dem Ritual der Crata Repoa schreitet der Initiand 
durch die «Pforte des Todes», wird rituell getötet, trifft in der Unter-
welt auf Särge, Knochen, Schlangen und grauenerregende Wesen, 
um danach im hell erleuchteten Logentempel einen Tanz der Priester 
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zu erleben. Tod, Unterwelt und Initiation gehören in den Mysterien-
reisen des 18.  Jahrhunderts zusammen.

Um eine Konfrontation mit dem Tod geht es auch in der geschei-
terten Initiation, die Schiller in seiner Ballade vom Verschleierten 
Bild zu Sais beschreibt. Ein Jüngling ist «von des Wissens heißem 
Durst» getrieben nach Sais in Ägypten gereist, um sich in die Mys-
terien der Wahrheit, in der wir die Göttin Isis erkennen dürfen, 
einweihen zu lassen, und muss sich von dem Priester, der ihn führt, 
sagen lassen, dass noch kein Sterblicher den Schleier gehoben habe, 
der ihr Bild verhüllt. Nachts hält ihn die Neugier nicht länger, 
er dringt in den Tempel ein, reißt den Schleier vom Bild der Wahr-
heit und –

Besinnungslos und bleich,
So fanden ihn am andern Tag die Priester
Am Fußgestell der Isis ausgestreckt.
Was er allda gesehen und erfahren,
Hat seine Zunge nie bekannt. Auf ewig
War seines Lebens Heiterkeit dahin,
Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe.

Schiller lässt offen, was er da gesehen hat. Auf jeden Fall war es zu 
viel für die Fassungskraft des Jünglings, eine verwandelnde Erfah-
rung, die in Schwermut und Tod endete.

Wer sich dieser Erfahrung aussetzt, muss dabei geführt und beru-
fen sein. Der Mysterien- und Unterweltsreisende des 18.  Jahrhun-
derts unternimmt diese Reise unter der offenen oder verborgenen 
Führung eines Geheimbunds, der ihn auf seiner Suche nach Sinn und 
Weisheit – die in Novalis’ Deutung des verschleierten Bildes zu Sais 
auf eine Suche nach sich selbst hinauslief – an die Hand nahm. 
Mozarts Zauberfl öte, Schillers Ballade, das Ritual der Freimaurer, 
Goethes Wilhelm Meister – das sind alles Varianten des Geheim-
bundromans, der seinerseits eine Variante des Bildungs- oder Erzie-
hungsromans ist.

Nach dem Vorbild des ersten und bedeutendsten Erziehungsro-
mans, der im 18.  Jahrhundert unendliche Nachfolger gefunden hat, 
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Aufnahme in einen ägyptischen Geheimbund, in: Christian Heinrich Spieß, Die Ge-
heimnisse der alten Egipzier. Eine wahre Zauber- und Geistergeschichte des achtzehn-
ten Jahrhunderts, Leipzig 1798.
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des Télémaque (1699) von François de Salignac de la Mothe-Féne-
lon, schrieb Andrew Michael Ramsay den Roman The Travels of 
Cyrus, der im Jahre 1727 erschien.8 Ramsay hatte jahrelang in Cam-
brai in Fénelons Haus gelebt und gab dessen Schriften, darunter eine 
Neuaufl age der Aventures de Télémaque (1717), heraus. Ramsay 
schickt seinen Cyrus auf eine Bildungs- und Studienreise, die ihn zu 
Zoroaster, Hermes Trismegistos und Pythagoras führt. Hier fehlen 
zwar noch die Motive der Unterwelt und des Geheimbunds, aber es 
wundert nicht, dass Ramsay wenig später als prominenter Freimau-
rer hervortrat.9 An diese Vorbilder knüpfte der erste Geheimbund-
roman an, der 1731 anonym erschienene Roman Séthos des Abbé 
Jean Terrasson,10 Professor der altgriechischen Literatur am Collège 
de France und Herausgeber und Kommentator der Historischen 
Bibliothek des Diodor von Sizilien. Terrasson verlegt den Bildungs-
weg seines Helden ins Alte Ägypten. Dieser Roman wurde mit sei-
ner packenden Schilderung der Initiation des Helden in den Sub-
struktionen der Pyramiden und Tempel von Memphis zum Modell 
nicht nur aller folgenden Mysterienreisen einschließlich der Zauber-
fl öte, sondern auch mancher freimaurerischer Ritualbücher, die diese 
Darstellung für historische Wahrheit nahmen. Denn Terrasson gab 
seinen Roman als wissenschaftliche, mit Fußnoten annotierte Edi-
tion eines altgriechischen Manuskripts aus.

Der deutsche Geheimbundroman folgt diesem Vorbild, aber erst 
in den späten siebziger Jahren, als Matthias Claudius’ Übersetzungen 
von Terrassons Séthos und Ramsays Travels of Cyrus erschienen.11 
In den wenigen Jahren zwischen 1785 und 1795, dem Jahrzehnt der 
Zauberfl öte, erschienen z.  B. die beiden Romane Andreas Hartknopf. 
Eine Allegorie (1786) und Andreas Hartknopfs Predigerjahre (1790) 
von Karl Philipp Moritz, die Linda Simonis als initiatorische Ge-
heimbundromane interpretiert hat,12 Adolph von Knigges, Die Ver-
irrungen des Philosophen oder Geschichte Ludwigs von Seelberg 
(1787),13 Christoph Martin Wielands, Peregrinus Proteus (1789–
1791),14 Wilhelm Friedrich Meyerns, Dya-Na-Sore oder Die Wan-
derer (1787–1791),15 Jean Pauls Die unsichtbare Loge (1793) sowie 
vor allem Goethes Wilhelm Meisters Lehrjahre (1795) und der zwei-
bändige Roman Das Heimweh von Johann Heinrich Jung-Stilling 
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(1795), der das freimaurerische und freidenkerische Mysterienpara-
digma im christlich-pietistischen Sinne umdeutet und das Reich 
Gottes als eine Geheimgesellschaft darstellt, in die der Held in ver-
schiedenen Stufen der Einweihung aufgenommen wird.16

In diesen Geheimbundromanen wird das Geheimnis positiv be-
handelt, und die Einweihung dient der Erziehung und Veredelung 
des Helden. Der lehrhafte Aspekt der unterweltlichen Initiation 
wird in der Erbauungsliteratur besonders betont; so vermittelt Jung-
Stilling etwa im Heimweh seinem Protagonisten die kantische Tran-
szendentalphilosophie. Es gibt aber auch eine negative Variante. 
Hinter ihr steht eine in genau denselben Jahren um sich greifende 
Verschwörungsangst, die gewissermaßen die Schattenseite der für 
diese Zeit charakteristischen Allianz zwischen Aufklärung und Ge-
heimnis darstellt. Das Geheimnis bot eben nicht nur der freidenken-
den Weisheit, sondern auch dem Verbrechen, Betrug, der Verschwö-
rung und Spionage einen Schutzraum. Im Jahre 1781 schrieb Goethe 
an Lavater:

Ich habe Spuren, um nicht zu sagen Nachrichten, von einer gro-
ßen Masse Lügen, die im Finstern schleicht, von der du noch keine 
Ahndung zu haben scheinst. Glaube mir, unsere moralische und po-
litische Welt ist mit unterirdischen Kellern, Gängen und Cloaken 
miniret, wie eine große Stadt zu seyn pfl egt, an deren Zusammen-
hang, und ihrer Bewohnenden Verhältnisse wohl niemand denkt und 
sinnt.17

Nach der Aufdeckung des bayerisch-österreichischen Ländertausch-
Skandals im Jahre 178418 und der Halsband-Affäre in Paris in 
den Jahren 1785 / 86, die Goethe in seinem Lustspiel Der Groß-
Cophtha (s.  u. zu Wieland) satirisch verarbeitete, bekam diese all-
gemeine Verschwörungsangst neuen Auftrieb; Friedrich Schiller hat 
sie in seinem unvollendeten Roman Der Geisterseher (1786–1788) 
mit unvergleichlicher Präzision eingefangen. In diesem Text stellt 
Schiller das Grundprinzip des initiatorischen Bildungsromans auf 
den Kopf, indem er seinen Helden, den Prinzen, durch den Kon -
takt mit einem Geheimbund nicht der Erziehung und Veredelung, 
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sondern der moralischen und seelischen Zerstörung anheimfallen 
lässt.19

Terrasson, der vielleicht als der Erfi nder des Geheimbundromans 
gelten darf, verlegt den Bildungsweg seines Helden nach Ägypten 
und die Unterweltsfahrt in die Substruktionen der Pyramiden und 
Tempel von Memphis. In Ägypten sah man seit jeher den Ursprung 
und das Vorbild aller Mysterienreligionen und Einweihungen. Im 
17. und 18.  Jahrhundert galt Ägypten als das Land mit einer doppel-
ten Religion, die in eine volkstümliche Außen- und eine elitäre, nur 
auserwählten Eingeweihten zugängliche Innenseite gespalten war.20 
So hatten sich schon die Alten Griechen die Existenz zweier ganz 
verschiedener Schriften erklärt, die in Ägypten in Gebrauch waren. 
Die Hieroglyphen galten ihnen als symbolische Bilderschrift, die 
von den Priestern als Geheimschrift der Mysterien verwendet wur-
de, und die abstrakte Kursivschrift deuteten sie als Volksschrift, die 
jedermann zugänglich war.21 In der Neuzeit kamen die Berichte der 
Reisenden hinzu, die ausgedehnte unterirdische, über und über mit 
Hieroglyphen beschriftete Anlagen beschrieben, also das, was wir 
heute als Grabanlagen verstehen. Damit schien klar, dass die ägyp-
tische Religion nicht nur zwei Schriften, sondern auch zwei Bauwei-
sen verwendete, eine oberirdische für die Tempel und Feste der 
Volksreligion und eine unterirdische, die den Mysterien als Kult-
bühne, Forschungsstätte und Wissensspeicher diente. So kam es zu 
der Vorstellung von der Einweihung als einer Reise in das unterir-
dische Ägypten, wo der Initiand im Innern der Erde schwerste Prü-
fungen zu bestehen hat, bevor er gereinigt und erleuchtet zum Licht 
aufsteigen darf. Die Mysterien, so nahm man auf der Basis einer Fül-
le von griechischen Aussagen zur ägyptischen Kultur und Religion 
an, galten der Göttin Isis als der all-einen, allumfassenden Gottheit, 
die sich in der Inschrift auf dem berühmten «verschleierten Bild zu 
Sais» mit den Worten verkündete: «Ich bin alles, was da war, ist und 
sein wird. Kein Sterblicher hat meinen Schleier gehoben.»22 Isis galt 
als «Mutter Natur», als Inbegriff von Weisheit, Wahrheit und Ver-
nunft, als Göttin der Aufklärung.

Was haben aber die Mysterien der Natur, Wahrheit und Aufklä-
rung im Untergrund zu suchen, in Krypten und Höhlen? Dahinter 
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stand eine politische Deutung, mit der William Warburton in seinem 
im 18.  Jahrhundert viel gelesenen und in mehrere Sprachen übersetz-
ten Buch über die göttliche Sendung Moses23 die eigentümliche Spal-
tung der ägyptischen Kultur in eine Außen- und eine Innensei-
te mit ihren beiden Schriftsystemen und ihren beiden Bauweisen 
erklärte. Die Mysterien der Isis, der «Mutter Natur», konnten 
nicht staatstragend sein, weil die Natur nun einmal keinen Unter-
schied macht zwischen Guten und Bösen sowie Freunden und Fein-
den. Ein Staatswesen aber braucht Götter, die solche Unterschei-
dungen treffen, verkörpern und überwachen. Da die heidnischen 
Kulturen von der Offenbarung ausgeschlossen waren und nur die 
der Vernunft zugängliche natürliche Religion kannten, mussten sie 
die staatstragenden Gottheiten und ihre politische Theologie er-
fi nden. Die natürliche Religion aber mussten sie in den Unter-
grund verbannen, damit die fi ktiven Götter, auf denen alle politische 
und zivile Ordnung beruhte, nicht als Fiktionen entlarvt würden. 
Diese Situation zog dann alles Weitere nach sich, die doppelte Reli-
gion, das doppelte Schriftsystem und die doppelte Architektur über 
und unter der Erde.

Dieses Bild war für das späte 18.  Jahrhundert umso attraktiver, als 
sich manche Parallelen zu der eigenen Situation ziehen ließen, in der 
die Aufklärer ihren Betätigungen unter den Bedingungen staatli-
cher und kirchlicher Zensur nachgehen mussten. So erschien den 
Freimaurern, Illuminaten, Rosenkreuzern und anderen Geheim-
bündlern das Alte Ägypten als Spiegelbild ihrer eigenen Lage und 
das unterirdische ägyptische Priestertum als Modell ihrer eigenen 
Logen.

Was an Ägypten vor allem interessierte, waren die Mysterien 
der Isis, die man mit denen von Eleusis identifi zierte, weil man mit 
Diodor davon ausging, dass diese von Orpheus aus Ägypten nach 
Eleusis gebracht worden seien.24 Von diesen Riten, über die sich die 
antiken Quellen aus naheliegenden Gründen weitgehend ausschwei-
gen, wusste man immerhin so viel, dass sie mit theatralischen Mitteln 
dem Initianden eine Leib und Seele zutiefst erschütternde und den 
ganzen Menschen verwandelnde Erfahrung beibrachten. Das Zeital-
ter der Empfi ndsamkeit betonte vor allem die psychologischen Wir-
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kungen der Initiation, die nach Christoph Meiners «nicht nur Aug 
und Ohr rührten, sondern alle Sinne betäubten, und den Hörern und 
Zuschauern kalten Angstschweis, heiligen Schauder, so wohl als ent-
zückende Freude und aus allen diesen plötzlich abwechselnden ent-
gegengesetzten Empfi ndungen entspringende Andacht hervorbrach-
ten».25 Schiller schreibt von den ägyptischen Mystagogen: «Sie 
brachten die neuen Begriffe mit einer gewissen sinnlichen Feyerlich-
keit in die Seele, und durch allerley Anstalten, die diesem Zweck 
angemessen waren, setzten sie das Gemüth ihres Lehrlings vorher in 
den Zustand leidenschaftlicher Empfi ndung, der es für die neue 
Wahrheit empfänglich machen sollte.»26 Es ging also um «Leiden 
und Lernen», pathein und mathein, wie es ein Wortspiel des Aristo-
teles ausdrückt;27 die Einweihung bildete den Höhepunkt eines Er-
ziehungsprogramms, das auf eine durchgreifende «Veredelung» des 
Neophyten abzielte. Darin bestand die Verbindung zwischen Mys-
terien- und Bildungsroman, und der «kalte Angstschweis» und «hei-
lige Schauder», von dem Meiners schreibt, stellte die Verbindung 
zum Schauerroman her. Wer nicht durch diese verwandelnde Erfah-
rung gegangen ist, war dem Anblick der Wahrheit nicht gewachsen, 
wie es Schiller in seiner Ballade vom «Verschleierten Bild zu Sais» 
darstellt. Man unterschied mit einigen antiken Quellen zwischen den 
«kleinen» und den «großen Mysterien», was sich gut mit den ver-
schiedenen Graden der Freimaurerei in Verbindung bringen ließ. In 
den kleinen Mysterien ging es um Prüfung und Unterweisung, in 
den großen Mysterien aber um die verwandelnde Erfahrung, an de-
ren Ende die Erleuchtung steht.

Während zu den kleinen Mysterien alle freien und unbeschol-
tenen Bürger zugelassen wurden (daher ist in der Zauberfl öte auch 
Papageno dabei), sind zu den großen Mysterien nur wenige Auser-
wählte zugelassen. Die folgende Stelle bei Clemens von Alexandria, 
in der er die Exklusivität der Mysterien betont, bezog man auf die 
großen Mysterien:

Die Ägypter offenbaren ihre religiösen Mysterien nicht unterschieds-
los allen, noch teilen sie das Wissen um die göttlichen Dinge den Pro-
fanen mit, sondern nur denen, die zur Nachfolge im Königtum aus-
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ersehen sind, und solchen von den Priestern, die dazu aufgrund ihrer 
Geburt und Erziehung am besten qualifi ziert sind.28

Von den eingeweihten Königen schreibt auch Plutarch in seiner 
Schrift Über Isis und Osiris:

Wenn unter den Ägyptern ein König aus dem Militärstand gewählt 
wird, bringt man ihn von Stund an zu den Priestern und unterrichtet 
ihn in jener Arkantheologie, die geheimnisvolle Wahrheiten unter 
obskuren Fabeln und Allegorien verbirgt. Daher stellen sie Sphingen 
vor ihren Tempeln auf, um zu bedeuten, daß ihre Theologie eine ge-
wisse arkane und rätselvolle Weisheit enthält.29

Diese Stellen sind zentral für das Mysterienverständnis des 18.  Jahr-
hunderts, weil sie Geheimnis und Herrschaft in engste Beziehung 
setzen. Die Legitimation zum Herrschen setzt Einweihung in die 
Mysterien voraus; hier ging es im wahrsten Sinne des Wortes um 
Herrschaftswissen. Man muss nur «Einweihung» durch «Aufklä-
rung» ersetzen, um die politische Brisanz dieser Lesart zu verstehen. 
Von daher erklärt sich, dass der typische Unterweltsfahrer die-
ser Zeit ein zum Herrschen berufener Prinz oder Auserwählter ist: 
Sethos, Tamino und Kosti sind Prinzen, Eugenius wird in Osten-
heim herrschen. Das gilt auch für Aeneas, das klassische Vorbild aller 
zum Herrschen berufenen Unterweltsfahrer. Die verwandelnde Er-
fahrung der initiatorischen Unterweltsreise formt und befähigt sie zu 
ihrer hohen Aufgabe. Diese Romane sind nicht nur Bildungsromane, 
sondern auch Fürstenspiegel. Das gilt schon für Télémaque und Cy-
rus, die noch keine Geheimbundromane sind, aber an deren Vorbild 
sich die späteren Schöpfungen orientieren. Auch ihre Helden sind 
zum Herrschen berufene Prinzen und ihre Autoren Prinzenerzieher. 
Fénelon war Erzieher der Enkel Ludwigs   XIV., Ramsay der des jun-
gen Grafen Sassenage und kurzfristig auch des britischen Kronprä-
tendenten Charles Stuart. Die Hoffnung auf eine Verbesserung der 
Welt war im 18.  Jahrhundert allgemein, und wer seine Hoffnung 
nicht auf eine Revolution setzte, der setzte sie auf eine Verbesserung 
der Herrschenden, auf Erziehung und Aufklärung der Monarchen.
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Die antiken Ursprünge der Freimaurerei, Frontispiz von Alexandre Lenoir, La 
Franche-Maçonnerie, Paris 1814.
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Der Historiker Reinhart Koselleck hat in seiner Dissertation «Kritik 
und Krise» eine faszinierende Deutung der politischen Funktion des 
Geheimnisses vorgelegt. Er sieht in der Unterscheidung von Politik 
und Moral die entscheidende Leitdifferenz des Jahrhunderts der Ge-
heimgesellschaften. «Das Geheimnis, dieses dem Zeitalter scheinbar 
so widersprechende Element, […] führt in das Zentrum der 
Dialektik von Moral und Politik. Das Geheimnis verdeckt in ambi-
valenter Weise die politische Kehrseite der Aufklärung.»30 Das Frei-
maurergeheimnis zieht eine Grenze zwischen innen und außen, die, 
wenn Koselleck recht hat, semantisch besetzt wird als Gegensatz 
von Politik und Moral. Durch diese Unterscheidung wird die Loge 
als politikfreier und die Politik als moralfreier Raum konstruiert: 
Darin liegt die Dialektik dieser Grenze und ihre staatskritische Stoß-
kraft. Der absolutistische Staat wird auf die Basis einer moralfreien 
machiavellistischen Logik der Staatsräson gestellt, die ihr Ziel nicht 
in der «Glückseligkeit» aller Bürger, sondern im Machterhalt des 
Staates sieht. Die Loge dagegen stellt sich auf die Grundlage einer 
po litikfreien Moral, von der aus gesehen sich der absolutistische 
Staat als «Tyrannei» darstellt. Die Maurer verbünden sich aber nicht 
etwa zu dem revolutionären Ziel, den Staat zu stürzen, sondern sie 
gründen im kleinen Maßstab der Loge einen Alternativstaat – und in 
der Tat ist der Vorwurf, einen statum in statu zu bilden, ein Leitmo-
tiv der Vorwürfe und Verdächtigungen, die gegen die Logen erhoben 
wurden –, der sich auf Moral gründet. Die Ideale dieses Mikrostaates 
heißen Tugend und Gerechtigkeit, tätige Menschenliebe, Freund-
schaft und Gleichheit. Das klingt harmlos und wünschenswert ge-
nug, und man fragt sich, warum es nötig war, daraus ein Geheimnis 
zu machen. Der Zwang zum Geheimnis ergibt sich aus dem uto-
pischen Charakter dieser Ideale. Mozarts und Schikaneders in 
der Zauberfl öte an sehr prominenter Stelle31 auftauchenden Verse: 
«Wenn Tugend und Gerechtigkeit  /  Der Großen Pfad mit Ruhm 
bestreut,   /  Dann ist die Erd ein Himmelreich  /  Und Sterbliche den 
Göttern gleich» hat man als ein Adynaton, d.  h. als Ausdruck einer 
Undenkbarkeit, zu verstehen. Würden sie sich allgemein durchset-
zen, dann bedeutete das den Umsturz der bestehenden Ordnung 
und das Ende des absolutistischen Staates. Deshalb müssen sie im 
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Geheimen, im Schutzraum der Loge (oder allenfalls im utopischen 
Reich des Sarastro und auf der Opernbühne), praktiziert werden. 
Die Freimaurer praktizieren sie im Verborgenen als Avantgarde ei-
ner kommenden Welt und im Vertrauen auf deren allmähliche Selbst-
durchsetzung. Daher, im Hinblick auf die kommende Welt der bür-
gerlichen Demokratie, deutet Koselleck diesen Prozess als «Patho-
genese der bürgerlichen Welt». Zunächst aber, im Horizont des 
18.  Jahrhunderts, handelt es sich um die Genese einer Doppelstruk-
tur im Sinne der religio oder philosophia duplex. In den Kommuni-
kationsraum der Gesellschaft wird ein doppelter Boden eingezogen, 
und die Aufklärung «emigriert in den privaten Untergrund».32 Im 
Alten Ägypten, d.  h. in dem von den Griechen überlieferten Bild der 
altägyptischen Kultur und Gesellschaft, erblickte man das Vorbild 
dieser Doppelstruktur.

Dass Altägypten hier als Vorbild dienen konnte, verdankt es sei-
ner Beschreibung durch Diodor, eines Lieblingsschriftstellers des 
18.  Jahrhunderts. Diodor beschreibt den ägyptischen König als ei-
nen an gerechte und unverrückbare Gesetze gebundenen Herrscher, 
der sich in allen seinen Schritten von den Priestern beraten lässt, von 
denen es heißt:

So sind sie immer um den König und beraten mit diesem in wichtigen 
Dingen alles im Voraus, in anderen wieder sind sie teils Mitarbeiter, 
teils mit ihren Vorschlägen Belehrende für ihn. Mit Hilfe von Ster-
nenkunde und Opferschau deuten sie die Zukunft und lesen jeweils 
aus den heiligen Schriften die Berichte vor, die von Nutzen sind. […] 
Steuern zahlen sie nicht, folgen an Ansehn und Einfl uß aber gleich 
hinter dem König. (I 73,4  f.)

Das ist die Rolle, die sich die Freimaurer im Absolutismus erträum-
ten und in den Romanen entwarfen. Aber schon Diodors Text hat 
den Charakter und die Funktion eines Fürstenspiegels, und so ist 
seine politische Rezeption im 18.  Jahrhundert alles andere als zufäl-
lig. Diodor hat ihn der verlorenen Geschichte Ägyptens des Heka-
taios von Abdera entnommen, die dieser Ende des 4.  Jahrhunderts 
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